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Man abonnirtz
für Paris :

im Niiresu oeotrsl pour I , l ue
lies Nouiins , 32 . und in der Buchhandl. vdn
aulss Nenouarä et V ' °, rue cie 3 'nu , non , 6 ;

in den Departements :
bei allen Postämtern und Messagerien;

Deutschland , Schweiz , England :
in allen Buchhandlungen;

Belgien :
bei den Messagerien ;
Nord - Amerika :

bei den Herren Eichthal und Bernhard ,
Sprnce -Street , Nr . 3 , in New -Pork, '

Erscheint Mittwoch und Sonnabends .

Pariser Signale aus Kunst, Wissenschaft , Theater , Musik und geselligem Leben.

Die Versendung des Vorwärts ! geschieht stets am Erscheinungs - Dagc , an unsere auswärtigen und Pariser Abonnenten durch

die Post . — Sollten Blätter gar nicht oder unregelmäßig zugcstcllt werden , so bitten wir uns dies in frankirten Briefen anzuzeigcn .

— Anfragen , Beiträge , Prännmcrationsgeldcr unh Briefe wollen i
'
- nri ^n : « An die Redaction des Journals : Vorwärts ,

32 , ru6 cl68 illttuNus in Paris » cingcscndet werden .

OstreLchische Zustände .

Die New -M -ker , ,Dcgt ''che Schnellpoft " enthält die

nachstehenden Bemerkungen über Östreich, die, wenn sie

auch etwas zu schwarz und dunkel gefärbt sein dürften ,

doch immer eine interessante Auffassung des großen Kai¬

serstaats bieten . >

Dieser Staat geht einer dunklen , jedenfalls einer

gefährlichen Zukunft entgegen . Zusammengesetzt aus

fremdartigen Nationalitäten , die nicht wie in Nord¬

amerika durch ein in Fleisch und Blut übergehendes

Bewußtseyn , daß sie , und sie allein den Staat bil¬

den , überwogen werden , konnte Österreich sein An¬

sehen , seinen Einfluß , ja sein Leben nur dadurch ,

fristen , daß es um jeden Preis allen Ereignissen vor¬

beugte , wodurch jeye natipnalen Elemente wo nicht

in Conflikt , so doch zum völligen Bewußtsein ihrer ^

selbst kommen .könnten . Laststder Ungar : welche

Interessen verbinden ihn mit dem Italiener , dem

Böhmen , dem Oberöstreicher , dem TyrolerI Was

geht es den Italiener an , in wie weit das -Cabinet
'

von Wien den Einfluß des Cabinets von Berlin

beim deutschen Bunde zu paralysieren vermag ?

Kein Zusammenhang ist zwischen diesen Gliedern

als der Hof . Das ging und geht eine Weile , so

lange nämlich die Völker den Weg nicht finden , den ^

sie einzuschlagen haben , um den Bedürfnissen ihrer

Natur , ihrer socialen und geographischen Lage zu ge¬

nügen . Die Staatsmänner , welche das Geschick des

Kaiserstaats lenken , sind , zum Theil wenigstens ,

scharfsichtig genug , um diesen divergirenden Drang

und Berus der untergebenen Völker zu erkennen ,

und darum bieten sie Alles auf , damit das Bewußt¬

sein dieser Verschiedenheit nicht zur Ausbildung

gelange ; und da dieses Bewußtsein unabweislich ber -

vortreten muß , sobald die Völker überhaupt politisch

denken lernen , so ward die Volkserziehung in einer

Weise eingerichtet , deren vollkommener Mangel an

nationalpolitischen Elementen zu bekannt ist , um

erörtert zu werden . Und doch war dieses Verfahren

zu unnatürlich , als daß es sich nicht gerächt hätte .

Damit die Nationen sich ja nicht zu Einer Masse

vereinigen , ja nicht sich gegenseitig kennen lernen ,

. und gestärkt durch den Anblick ihrer Macht und der

Gleichartigkeit ihrer Beschwerden , die Regierung zu

Änderung ihres Systems zwingen sollten , wurde

jede Nationalität in sich abgeschlossen , ans sich selbst

und ihre Provinz venrflesen , und zugleich adoptirte

man , um jeder Annäherung zwischen Volk und

Truppen vorzubeugen , den Grundsatz , jede Provinz

mit fremden Regimentern zu versehen , deren Spra¬

che man nicht versteht oder die wenigstens einem

andern Volksstamme , andern Neigungen und Inte¬

ressen angehören .

Allein , was gewann die Regierung mit diesem

System der Absonderung ? Der Italiener lernte

sich nie als Österreicher fühlen , der Gallizier
'

fand nichts was ihn von seinen Sympathien für

Polen hätte abziehen können , der Böhme beharrte

in seinem stillen Haß gegen die Deutschen , der Un¬

gar in seiner Verachtung gegen das herrschende

System . Die Folgen , die sich lange schon vorher

sehen ließen , kommen nun allmählig zu Tag . In

der Lombardei gährt es fort und fort ; kein Ver¬

ständiger läugnet , daß an dem Tag , wo das Land

von österreichischen Bajonetten entblößt wäre , die

Lombardei ausgehört hätte , durch Wien regiert zu

werden . Das ist ein occupirtes , ein durch Gewalt

friedliches Land , wie Frankreich 1814 . In Un¬

garn muß sich die Regierung vom Reichstage

Dinge sggen lassen , die , in Oftreich gesagt , dem

Redner ein lebenlängliches Ouartier in den Kase¬

matten von Ollmütz eintragen würden ; Dinge , die

nicht widerlegt werden können , und daher messer¬

scharf einschneiden . Begünstigung der römischen

Machination , Bedrückung der evangelischen Reli¬

gion , gesetzwidrige Erschwerungder gemischten Ehen ,

Verschließung Kroatiens für Protestanten , die ver¬

fassungswidrige Manch und Censnr , die furchtsame

Ergebenheit gegen Rußland , hundert offene und

versteckte Eingriffein die Landesgrundgesetze find es ,

welche die ungarischen Stände zu energischen Be¬

schwerden veranlassen . Tie Regierung spielt dabei

eine leidende und nichts weniger als imposante

Rolle : wo sie nicht ausreichen kann , giebt sie nach ,

im Übrigen temporisirt und bemäntelt sie . Der

Sprachenstreit , obwohl von den Ungarn mit allzu¬

wenig Rücksicht auf die in Ungarn lebenden Deut¬

schen und Slaven geführt , ist doch wesentlich poli¬

tischer Natur , eine neue Demonstration der Na¬

tionalität . Seitdem vollends die Magnatentafel sich

der Opposition zuzuneigen beginnt , seitdem in den

Reihen der letzteren sogar Namen der obersten

Aristokratie , wie Esterhazy , Zichy , sich finden , hat

sich die Lage der Dinge für die Regierung noch be¬

deutender verschlimmert .

In den andern Provinzen steht es kaum besser .

Trotz der behutsamen Schonung , welche gegen die

Gallizier beobachtet wird , ist es doch eine allge¬

mein bekannte Sache , daß von im Volke wur¬

zelnder Sympathie für Österreich keine Rede seyn

kann , daß die Gallizier Polen sind und bleiben , wie

sie der Herr erschaffen hat . Materielle Verbesserung ,

auf die sich fast alle Reform in Gallizken beschränkt ,

können den Bauch befriedigen , aber nicht das Herz ,

welches weder auf seine Erinnerungen noch auf

seine Hoffnungen zu verzichten weiß .

Zumal aber in Böhmen regt sich eiii Geist , wel¬

cher Besorgnisse erregt , der slavische . Man hat

denselben schon für ein Erzeugniß russischer Propa¬

ganda gehalten ; allein wenn es auch wahr ist , daß

die russische Diplomatie die Hände immer dabei hat ,

wenn es in fremden Ländern etwas zu rühren giebt ,

so ist doch der Ursprung der böhmischen , bis jetzt

übrigens bloß literarischen Bewegung nicht in erkün¬

stelten Kräften , sondern in dem Hunger des Volks

nach Nationalität , nach Entwickelung des in ihm

gährenden Geistes zu suchen , während die Mittel ,

jenen Hunger zu befriedigen , diesen Geist naturge¬

mäß zu entwickeln , zu den hochverbotenen Artikeln

der österreichischen Geistesmauth gehören .

In den deutschen Provinzen Österreichs end¬

lich herrscht eine dumpfe Unbehaglichkeit , allerdings

weit entfernt von gewaltsamen Ausbruche , gleich¬

wohl aber bedenklich dadurch , daß diese Erkaltung

der Sympathie , um eben so viel das moralische

Gewicht der deutschen Regierung über die außer¬

deutschen Bestandtheile schwächt . — Am Bedenk¬

lichsten jedoch und zugleich am Gefährlichsten für

Österreichs Regierung ist die Abnahme ihres Ein¬

flusses auf das übrige Deutschland . In Nord¬

deutschland ist dieser Einfluß schon längst durch

Preußen beerbt . In Süddentschlcmd dagegen hatte

Österreich noch längere Zeit das Übergewicht , theilS

durch die großen Besitzungen , welche ihm bis in die¬

ses Jahrhundert in Schwaben verblieben waren ,

theils durch den Katholizismus , theils endlich durch

die Traditionen vom deutschen Reiche her . In die¬

sen Einfluß schlug die erste Bresche das antiliberale

Benehmen Österreichs in dem Gang der deutschen

Verhältnisse . Allerdings pflegte Österreich hiebei



mit vieler Feinheit Preußen vorzuschieben , so daß

dieser Staat in der Regel zuerst mit den gehässigen

Anträgen gegen die Presse , die Universitäten , die

Landstände u . s . w . herausrückte .
(Schluß im nächsten Blatte .)

Deutsche politische Literatur.

„ Hinrichs ' politische Vorlesungen . Un¬

ser Zeitalter , wie es geworden nach seinen po¬

litischen , kirchlichen und wissenschaftlichen

Zuständen , mit besonderm Bezüge auf Deutschland
und namentlich Preußen . In öffentlichen Vor¬

trägen an der Universität zu Halle " u . s. w . Diese

begriffsklare , ruhige , edele Bewegung des Werdens

unserer Zeit ! Dis verwickeltsten , delikatesten Dinge
treten hier im Lichte der Wahrheit aus , zwar zuwei¬
len der Schwachen wegen verschleiert , aber deutlich

schimmert ihre Gestalt durch und man sieht sie ent¬

weder verklärt im richtenden Lichte der Geschichte
und des Erkenntnisses , oder vernichtet im eigenen

Gefühle ihrer Sünde zusammenbrechend . Ich sehe

auf jeder Seite des Buches den kleinen , blühenden

Professor , dessen volles , heiteres Gesicht so fest und

Aar auf die staunende Menge der Zuhörer herab -
-glänzt aus dem schöngescheitelten schwarzen Haare ,
seinen leuchtenden Blick , die Freude des Sieges über

die widerspenstigen Stoffe , die spärlichen , anmu -

thigen Bewegungen der schönen Hand dazu , welche
'symbolisch das sichere , edle Schreiten des Gedan¬

kens versinnlicht . Was Schelling einst versprochen ,
aber nicht gehalten , Hinrichs hat es gethan .

Schelling versprach eine „bis jetzt für unmöglich ge¬

haltene , sehnlichst gewünschte , dringend verlangte

Philosophie , die das menschliche Bewußtsein über

seine gegenwärtigen Grenzen erweitern und wirk¬

liche Ausschlüsse gewähren soll über die in räthftl -

haften Wirren der Zeit , über die nach allen Rich¬

tungen zerrissene Welt .
" Von diesem Versprechen

hat Schelling nichts erfüllt , aber Hinrichs hat
uns unsere Gegenwart geöffnet und die Nothwen -

digkeit der Zukunft daraus ; er hat über die Lebens¬

fragen der Gegenwart , über das neuerwachte Na¬

tionalbewußtsein und die politische und kirchliche

Volksbildung , kurz über unsere ganze christlich - ger¬
manische Vergangenheit , Gegenwart und nächste

Zukunft das Licht der Erkenntniß ausgegossen . Über

den ersten Band ist schon hierund da etwas Weniges
und Winziges gesagt worden , sonst aber hat noch
keine deutsche Zeitung ihre Pflicht erfüllt und die

herrlichen Früchte der wissenschaftlichen Forschung

für das Volk verarbeitet ; man hat das Werk als

eine Neuigkeit erwähnt , und bei der Jagd mancher

Zeitungen auf sogenannte Thatsachen , besonders
aus Berlin , von wo jede , auch die bedeutungsloseste
localste Ephemeride als interessante „ Thatsache " und

Neuigkeit einen Tag floriren muß , ist kein Platz mehr ,
das Gold für die Publicistik aus dem Werke her¬
auszuschaffen an ' s Licht bes Tages , daß es erleuchte
als belebende Sonne des öffentlichen Geistes . Auch
wir wollen uns zunächst nur aus das Äußerlichste
und Allgemeinste einlassen , aber hoffentlich nur als

Einleitung in die Sache selbst . Der erste Band

schloß mit der wissenschaftlichen Kritik der Geschich¬
te , wie sie sich nach den Freiheitskriegen bildete .

Hier schon wie in dem ganzen ztveiten Bande wird

zum Erschrecken klar und consequent nachgewiesen ,
daß nicht die Fürsten den Geist der Freiheits¬
kriege aus dem Freiheitsdrange zurücktrieben , son¬

dern daß an Allem die Ungeschicktheit , die Be¬

schränktheit , der Egoismus und die größte politische

Ignoranz der Stände , die nach den Freiheitskriegen

durchweg liberal gesinnten Fürsten genöthigt

haben , wieder Schranken zu schaffen . Es wird nach¬

gewiesen , daß die Stände , die Volksvertreter ,

freiere Verfassungen nicht wollten ; und ander¬

seits , daß sie weder Geschick noch politische Bildung

hatten , die liberalen Ideen der Fürsten verwirklichen

zu helfeu . Dies wird am eclatantesten in der Ver¬

fassungsgeschichte Hannovers nachgewiesen . Schon

aus dem Rescripte des Prinz - Regenten vom 29 .

Juni 1817 , wo er die Stände tadelt , daß sie

Schritte gethan von der Reichsständischen in die

bedeutungslose , provinzialständische Verfassung .

„ Sehen wir hieraus nicht deutlich , daß der Fürst

für die Freiheit gesinnt war und diese Gesinnung

behielt , während die Stände durch ihre Verhand¬

lungen und Majorität gesinnungslos gegen den

neuen Geist der Freiheit und des Rechts waren , den

sie sollten selbstbewußt gestaltend " Noch entschie¬

dener tritt das durch das neuste Benehmen der han -

növerschen Stände hervor . Der jetzige König von

Hannover erkannte die neue Verfassung von 1833

gleich bei ihrem Entstehen nicht an . Als er zur

Regierung kam , waren die neuen Stände gerade

versammelt . Nach Art . 13 des neuen Staatsgrund -

gesetzes mußte der König zuvor die Verfassung an¬

erkennen , ehe die Huldigung erfolgen konnte . Der

jetzige König erkannte die neue Verfassung nicht an ,

erblieb seinen Grundsätzen treu . Die Stände , anstatt

ihr Recht geltend zu machen und ihm treu zu bleiben ,

wie der König seinem , gingen auf Befehl auseinan¬

der . „ Die hannöverschen Stände hatten also — sagt

Hinrichs — von 1815 bis 1837 nichts gelernt und

nichts vergessen , trotz der bittersten Erfahrungen die

sie gemacht hatten . Es ist , als ob die hannöverschen

Stände bestimmt seien , die politische Entwickelung

des Vaterlandes um ein ganzes Jahrhundert aus¬

zuhalten . " Die Stände verlangten , wozu sie

verpflichtet waren , nicht die Anerkemmng der

Verfassung , sondern gingen gegen ihre staatsgrund¬

gesetzliche Pflicht auseinander . Nachdem sie das ge¬

than , war der König vollkommen in seinem Rechte ,

und die Opposition nachher war stets unberech¬

tigt und neuer Beweis der größten politischen Be¬

schränktheit . Hinrich setzt das klar und deutlich dem

Begriffe und den Thatsachen gemäß auseinander ,

und wie gesagt , an dem meisten Unheil der neuesten

Geschichte sind die beschränkten und egoistischen

Stände Schuld . Es ist Thatsache , daß sie sich von

Hause aus gegen den Willen der Fürsten , gegen

freiere Formen des politischen Lebens vielfach ge¬

stemmt haben . Dadurch bewiesen sie als Volksver¬

treter , daß das Volk wohl keine freieren Formen ver¬

diene . Dazu kamen auch
' noch Demonstrationen von

Studenten , die erst etwas werden wollen und sollen ,

welche der Entwickelung einer vernünftigen Befrei¬

ung viel schadeten . Zu politischen Demonstrationen

gehört Kenntniß der Zeit , genaueste Kenntniß , Reise

desGeistes , politische Erfahrung und Macht über das

gegenwärtig Gegebene , welches nicht durch alberne

Witzeleien und Verhöhnungen der Obrigkeit sich kund

gibt , sondern durch meisterhafte Benutzung der gege¬
benen Umstände , aus denen heraus friedlich

entwickelt werden muß , nicht mit allgemeinem Trotze

Kleine Pariser Chronik.

Ein Theil unsrer Abonnenten '
klagt wegen der

etwas lange auf sich warten lassenden Chronik , die .

seit dem Carneval kein Lebenszeichen gegeben und

jetzt in der Fastenzeit allerlei Buntes aufgehäuft

zu besprechen hat . Wir gestehen - es gern ein , die

Königin Pomarä von Otaiti hat uns auch ein

wenig in Beschlag genommen , jene politische Köni¬

gin deren Namen jetzt in allen Oceanen bekannt

wird und deren Porträt bald vor den Laden der

Boulevards erscheinen soll .

Über die Königin Pomars ist diese und vergangene

Woche mehr gesprochen worden als über den letzten

Ball der Baronin Delmar , wo die russischen Bril¬

lanten und Perlen von den Repräsentantinnen die¬

ser Nation triumphatorisch getragen wurden , zur

Verzweiflung der französischen , spanischen , engli¬

schen, deutschen und nordamerikanischen Damen .

Ein Ball bei der Baronin Delmar ist ein Ereig¬

niß in der Fashion . Alles will eingeladen werden ,
eben weil das Eingeladensein schwer fällt . Die

Hausfrau fühlet und wählt und sondert , und es gibt

gute Naturen , die obgleich sie oft der Ostrazismus

getroffen , dennoch wieder an die Pforte klopfen und

Einlaß begehren .
Die Gräfin Samoilof und die überaus schöne

Fürstin Witgenstein , Frau von Nohan - Chabot u .

s . w . , zeichneten sich durch große Eleganz aus . Für

ein so großes Lokal waren nur wenig Personen ge¬
laden . Der Tanzsaal ist vortrefflich gelegen , um uach

allen Seiten zu eeoulemsns zu bieten . Die ganze

Einrichtung im Hotel Delmar ist überaus reich und

geschmackvoll . Etwas weniger Steifheit , etwas

weniger Prätension und falsche Etiquette , und der

Ton würde vollkommen vornehm sein . Vornehm

sein im edelsten Sinne erlernt sich überhaupt nicht so

leicht , denn es gehört Seelenadel dazu , Geist und

Gemüth .
Man bemerkte einige Herren , die eine Brosche

von Orden trugen , ähnlich den kleinen Krammet -

vögeln welche am Spieße in den Restaurants gebra¬
ten werden . Es gehört übrigens nicht zum guten
Ton so viel Orden in einer Privatsoiree zu tragen ,
ein echter Cavalier trägt nur ein kleines Bändchen .

Einige Spanier waren ganz buntscheckig von Orden ,

Farben , Brillanten u . s . w . — Allerdings ein sehr

schlechter Geschmack .

Aber gehen wir von diesem bereits längst ver¬

gangenen Delmarschen Balle zu anderen Rückstän¬
den unsrer Chronik über , so finden wir einen Ball bei

Der Gräfin Merlin , der costumirt eine große Menge

wenig geistvoller oder neuer Anzüge versammelte .

Der Witz sprudelt den Masken nur wenig . — Bei

dem Baron von Maistre versammelt sich jede Woche

das Comite des Unterstützungs - Verein für das sy¬

rische Kloster auf dem Berge Carmel . Spontini
wirkt für das Werk und will wgar ein neues Mu¬

sikstück zu dem bevorstehenden Concerte komponiren .

Wir glauben Herr Spontini hätte ebenfalls und



eher eine Schuld an den deutschen Hülss -Verein

abzutragen , er , der eine deutsche Pension von meh¬

reren tausend Thalern im Auslande verzehren

darf .
Bei Frau von Maistre bemerkten wir auch Horaz

Vernet , Alexander Dumas , stets lebendig und mit¬

theilend ; die Prinzessin von Craon ließ sich entschul¬

digen ; behüte uns der Himmel vor dem neuen Ro¬

mane dieser würdigen Dame .

Ein Ball bei Madam Tudor versammelte viel

englische Gesellschaft , welche nicht immer zu denan -

muthigsten gehört und worunter sich in Paris stets

viel sehr zweideutige Nobilty und reisende Gentle¬

mans mischen .

Auf dem Tnilerien - Ball , am 17ten vorigen
Monats , sah man viel ergötzliche englische , auch

Phantasieuniformen ; sogar mehrere nord - amerika¬

nische Republikaner der Ver . Staaten hatten

sich ein Ball - Kostüm - Kleid aä libitum von ihren

Schneidern anfertigen lassen und figurirten also mit

großer Zufriedenheit in den glanzvoll erleuchteten
Räumen der Tuilerien , wo sich übrigens bei dem

großen Balle von 3 000 , oft mehr Personen , ein

Theil der Eingeladnen stets benimmt , als ob sie in

einem öffentlichen Balllokale , aber nicht in dem Pa¬

laste des Staatsoberhauptes wären .

^ Ein Ball bei der Vicomtesse de S . . . , eine Lot¬

terie , Tanz und Ambigu ( ein kleines Nachtessen ) bei

der Vicomtesse de G . . . , ein Diner Dienstag den

27 . Februar ) bei Madame James Rothschild , eine

musikalische Soiree bei der tüchtigen Klavierspie¬

lerin und geistvollen Cathinka von Dietz , eine eben¬

falls musikalische Soiree ( 2 . März ) bei Herrn

Baumes Arnaud , wo die überaus liebliche Madame

Sabätier niedliche Romanzen vortrug ; ein stark be¬

suchtes Konzert des Moskova -Vereins , eine ganz

häusliche Hochzeit der Tochter von Madame An -

celot , musikalische Dienstags - Abende bei Madame

Ungher - Sabatier , um 9 . März ein großer Künst -

kerb all der sogenannten « ^ .ssoeiation äes ar -

tistes äinmÄtigues , " in dem Foyer der komischen

Oper veranstaltet , dies würde , nebst einer neuen

Vorlesung der famösen Broschüre : « Uussis , ^ .lle -

maAn « et IHnuee , -> so ziemlich ein buntes Bul¬

letin , wenn auchein unvollständiges , sein .

So sind wir vor der so weit entfernt gelegenen
rue äeskoitevins erschreckt, wo Madame Pankoucke

Künstler und Schriftsteller stets mit freundlicher

Gastfreundschaft wie mit Eleganz und Liebenswür¬

digkeit empfängt . Der letzte Ball war bis zum frü¬

hen Morgen , wie uns ein Freund erzählt , gleich
animirt . Wir möchten noch gerne von einigen wirk¬

lichen Künstlerbällen sprechen , welche mehrere Mit¬

glieder des Theater - Fran ^ ais , ferner ein ge¬
wandter Schauspieler von der komischen Oper

< der Alaun singt nämlich nicht mehr ) , so wie eine

reizende Schauspielerin von einem Boulevard -

Theater veranstaltet . — Der Raum fehlt uns

aber .

Großes Aufsehen macht in den Coulissen und im

Jokei - Klub , daß die schönste der Schauspielerinnen
vom Vaudeville - Theater , Mlle Page , einen russi -

fchenFeldzug unternimmt . Wir wünschen der reizen -

denDame alles Glück , Beifall und Rubel in Menge
En Petersburg , aber behüte der Himmel die uns

Verlassende vor einem Rückzuge aus Moskau oder
vor einer Beresina - Brücke . Das gebotene Engagement
am Theater von Sankt - Petersburg ist mehr als das

Doppelte des Pariser . Fünfzehn tausend Franken

Abstandsgeld mußte Mlle Page , d . h . der russische

Unterhändler und mnitre äe chnisir zahlen , damit

die Künstlerin ihren Kontrakt mit dem Vaudeville -

Direktor , Herrn Ancelot , brechen könne . Diese neue

russische Eroberung hat einige sehr seltsame Epi¬

soden .hervorgerufen . Ein russischer , sehr großmü -

thiger Edelmann beschützt seit einiger Zeit das

wirklich ausgezeichnete Talent der blonden Madame

Doche , auch eine der Zierden des Vaudeville - Thea¬
ters . Diebraune Mlle Page und die blonde Madame

Doche konnten unmöglich als zwei theatralische Kö¬

niginnen neben einander bestehen . Man fürchtete
immer eine Scene zwischen Elisabeth und Ai a -

ria Stuart : zwei Königinnen haben keinen Raum

auf den engen Brettern hinter den Lampen . Kurz ,
die russische Diplomatie ward in Bewegung gesetzt ,
um zu Gunsten der Madame Doche die braune

Mlle Page nach Petersburg zu erportiren - Der

russische galante Diplomat geht sogleich ans Werk :

Mlle Page wird ein glänzendes Engagement an der

Newa angeboten , es wird angenommen und die rus¬

sische Diplomatie , entzückt einen doppelten neuen

Sieg erfochten , Mlle Page gewonnen und Madame

Doche von einer Rivalin befreit zu haben , naht

sich beim Lever der Königin Doche I . derselben und

ruft , ein Knie beugend : „ Sie geht fort ! " chlle
s ' en va !)

Anstatt aber bei diesen : Bulletin Dank zu ärn -

ten , soll Madame Doche gerufen haben : „ Oder

ungeschickten Diplomatie ! wenn ich gewußt hätte ,

daß das Engagement so glänzend gewesen wäre , so

hätte ich selbst vorgezogen nach Petersburg zu

gehen ! "

Und nach diesem zornglühenden Ultimatum

ward der gewandtr Russe keinesweges belohnt , son¬

dern mit einem sehr ernsten Verweis entlassen . Der

Friede wird wohl bald geschlossen werden . Falls

die Sache einige Varianten erlebt , so werden wir

solche später mittheilen . Die Eroberung der Mlle

Page für Petersburg balancirt das entsetzliche Fias -

co , welches die trübseeligen Bücher des Herrn von

Gretsch , des Herrn von Tolstoy und tutti czuunti

diesen Winter hier erlebt .

Nun erfolgt sogar , um die halboffizielle russische

Publizistik ganz in die Flucht zu schlagen , die neue

Broschüre von Marc Fournier , nach deren Lesung
ein russischer noch sehr junger Diplomat ausrief :

lVImse '
esttrop kort ! eela neu üniruäone )nmais ?

^ Mrro 1e üvre äe N . cle Oustine est öeoule ,
voiei cles rovelnticms nouv eiles . 6 est In, rezUiczue
cke N . Oretsoll gui est in cause äe tont eein . —

Sechs hundert Exemplare sind von der Broschüre

Uussie , ^ .IlemnAne et kVanoe -> am ersten Ta¬

ge abgesetzt worden . Es steht unfern Lesern frei ,
bei den Herrn Barba und Villet , wo die Broschüre

verkauft wird , die Bestätigung selbst zu erfahren .

Das Buch von Herrn von Custine , sagte ein Manu

von Geist , war zu lang , die russischen Offenba¬

rungen von Marc Fournier sind zu kurz . Man kann

ein Lob unmöglich kürzer fassen .
***

Buntes und Spitzes .

Die drei Adjudanten des Königs von Preußen

(einer war schon genug ) , welche das Bereitungs -

System Baucher hier studiren sollen , sind vergan¬

gene Woche nach Saumur abgereist , um in der dor¬

tigen Kavallerie - Schule ihre Beobachtungen über

die Brauchbarkeit und Anwendbarkeit der neuen

Reitmethode zu vervollständigen . Am 4 . wieder in

Paris angelangt , sind die Grafen Solms , von Fin¬

kenstein und der Major von Willisen bereits nach

Preußen zurückgekehrt .

Der junge Großherzog von Mecklenburg - Schwe¬
rin , Neffe der Herzogin von Orleans , beabsichtigt
eine Reise nach Constantinopel zu unternehmen . —

Reisen bildet allerdings , nur gehört auch die richtige

Anleitung dazu , um mit Nutzen zu reisen . In Con¬

stantinopel hat Mecklenburgs Fürst nichts zur Re¬

gierung seines Landes Förderliches zu studiren . Die

konstitutionnellen Staaten Europa ' s , England ,
Frankreich u . s . w . , würden für einen jungen Re¬

genten viele Punkte zu einem guten Studium

bieten .

Der jetzt regierende Herzog Wilhelm von Braun¬

schweig verreist einen Theil seiner Einnahmen ,
bringt oft den größten Theil des Jahres ans Reisen
und im Auslande zu , und Braunschweig fragt sich ,
was es mit seiner Aristokraten - Revolution ge¬
wonnen .

Der König von Hannover ist kein deutscher Fürst .
Von England eine lebenslängliche Pension bezie¬

hend , ist seine Unabhängigkeit dem brittischen Ka¬

binette gegenüber gelähmt , und der deutsche Zoll¬
verein , so wie alle Interessen des gemeinsamen
deutschen Vaterlandes , laboriren an dieser für
einen deutschen Fürsten unwürdigen Stellung ,
welche die hannoverschen Küsten zum englischen
Stapelplatze macht und den Zollverein hindert eine

freie Handelsbedeutsamkeit zu erlangen .

England mit Hannover an der Nord - See ge¬
lagert , Rußland auf den Sund spekulirend , der

preußisch Geheimerath von Bülow nach Copeu -

hagen gesandt , nichts von der dänischen Regierung

zur Herabsetzung des Sundzolls erlangend , Ruß¬
land die ostpreußische Grenze sperrend , den Weichsel¬

handel zerstörend , in Posen agitirend , dies Alles

sind wunde Flecken in der Geschichte der deutschen
Gegenwart .

Die Hannoveraner sagen : „ Unser König ist von

England pensionnirt ; könnten wir ihm doch ein

Gleiches thuu ! "

Als der König von Hannover zur Zeit des Dom -

bau - Festes nach Kölln kam , weigerten sich fünf der

angesehensten Bürger der Stadt , demselben ihr
Haus zum Wohnsitz anzubieten . — Der König von

Preußen hingegen wurde damals in Kölln mit

Freuden begrüßt . Laudtagsabschiede aber wie der

letzte rheinische , Rückschritte aller Art von unklugen
Rächen vorgetragen , irrige Berichte über den Ge ist
der Rheinprovinzen , Verdächtigungen der edelsten

Bestrebungen , welche nur Recht , Licht , Mündlichkeit
und Öffentlichkeit , aber keinen Koder - Rückschritt ,
wollen , dies alles würde dem Könige von Preu¬

ßen schwerlich im Jahr 1844 einen jubelnden Em¬

pfang bereiten . Die Leute welche um den König von



'
Preußen eine Art Sanitäts - Cordon ziehen , um

ihn von seinem Volke abzusondern , sind besonders

strafbar ; und die , welche zu seig sind , um nicht vor

dem Throue die Wahrheit zu sagen , sind ihrem

Fürsten gefährlicher als die schlimmsten Demagogen ,
ein Wort welches heut zu Tage immer mehr allen

Sinn verliert und aus der traurigen Zeit der argen

Demagogen - Riecherei wie eine alte Bagage übrig

geblieben ist , um damit allerlei Mummerei und

Einschüchterung zu verbinden . Ein schlechter poli¬

tischer Karneval .

Musikalisches .

Corrado di Altamura . — Oreste et Pylade .

Der Karneval hat ausgetobt , die Triumphzüge
des großen Musard und des fetten Ochsen

sind vorbei , und mit Bangen sahen die Beschützer
der Musik die Fasten herannahen , jene trübe Zeit ,
wo oft Katzenjammer das Herz und Katzenmusik das

Ohr erfüllen , jene Zeit , wo man für 10 Franks

oder aus Pflicht jeden Tag mehrere Matinees und

So iw es musioule « . die barbarischen Straßenorgeln

ungerechnet , anhören muß . und da unsere jetzigen

Künstler und gesuchtesten Salonsänger oft nur ein

Repertoir von drei bis vier Nummern haben , so er¬

eignet es sich oft , daß man dieselbe Romanze oder

Caprice einige hundert Mal während einer Conzert -

firison verdaten muß . ^Trotz dem Mer , daß man von

Conzertisten jeder Art übersaufen psird , trotz dem ,
daß die Conzertbillets gleichsam mit der Pistole n :

der Hand ausgedrungen werden , so ist ein Journalist ,
der sich 5 Centimes für jeden Buchstaben seines

Feuilletons zahlen läßt , doch in Verlegenheit , wgs
er schreiben soll . Soll ich etwa von jener holden
Dame sprechen , die schüchtern an der Hand ihres
Vaters eintritt ? Sie selbst ist zu bescheiden um von

sich zu sprechen , jedoch Papa versichert auf Ehren¬
wort , daß seine Tochter der Malibran weit vorzu¬

ziehen sei ; — oder etwa von senem zehnjährigen

Violinspieler , der mit liebenswürdiger Arroganz
von sich selbst , und mit vornehmer Gering¬

schätzung von Beisiot und Vieurtemps spricht ? —

oder vielleicht von jenem Klavierspieler , zugleich
Kapellmeister S . H . des - Großfürsten von N . . . . ,
der die Tasten für Kosaken , ,und seine Hand für die !

.Knute ansieht ? s
Alle diese wollen wir übergehen , und .unsere Be¬

sprechungen bis zu den schon angekündigten Conzer - ^

Zen der Herrn Liszt , Döhler , Ernst u . s . w . vorent¬

halten . — Also ein anderes Bild ! — Kennen Sie ,
meine freundlichen Leserinnen , den Maestro Signor
Federico Ricci , einen jungen Mann , dessen Brudew

Luigi vor einigen Jahren das bereits von einem ge - ^
wissen Mozart componirte Buch : -Du 00226 äi

käAaro >. nochein Mal in Musik setzte? Mozarts „ Fi¬

garo
"

, der fünfzig Jahre früher geschrieben wurde ,
lebt noch immersrisch und jung ; doch Ricci 's „ Figaro "

ist schon lange wieder zu Grabe getragen worden .
Nun denn , dieser Herr Ricci hat nun auch eine Oper

. geschrieben , und zwar : » Oorraäo äi Altamura,
'

.. ,
^ äramma . lirieo in tre utti . Die Worte sind ur¬

sprünglich von Giacomo Sacchero . Wir sagen ur¬

sprünglich , weil die Oper , welche bereits in Mai¬

land mit einigem und in Wien ohne Erfolg aufge -

. führt wurde , für Paris bedeutend verändert und

. vergrößert wurde . Jeder Mensch kennt den Inhalt

und den Werth eines italienischen Opernbuches ,
und da alle italienischen Libretto 's sich ähnlich sehen ,
wie ein Ei dem anderen , so kann sich der Leser schon
den « Oorraäo äi Altamura » vorstellen . Diese
Opern fangen alle mit einem gewöhnlichen Chor
an , dann kömmt die Prima Donna , zugleich Prima
amorosa , des Stückes , und singt eine Arie , welche

gewöhnlich mit : II suo amore beginnt , und mit :
Da nm Idlieita . endigt . Dann kömmt gewöhnlich ein
Duett zwischen dem Tenor und der Prima Donna ,
welches : mia ve ^ osa , della ro 8 a , il tuo ri80 , 6ä il

paraäiso , lautet . Hierauf tritt unter einem lär¬
menden Ritornell , mit obligater Trompeten - und

Posaunenbegleitung , der Primo Basso asfoluto auf ,
und singt , oder vielmehr brüllt eine Arie , von der

man nichts versteht als die Worte : II mio tdrro , son

oltraA ^ iato , — V6nä6tta ! — So geht es immer

fort , ohne Zusammenhang und ohne Sinn ; die
Arien und Duetten folgen auf einander , und nur
ein einziges Mal , gewöhnlich am Ende des zweiten
Aktes , kommt ein Ensemble - Stück mit Chor , wel¬

ches stets unisono mit den Worten : -- ^VIi ! 1a rad -

Ina mi äivora ! » endigt . So ist es auch mit -- Oor-
raäo äi Altamura . « Sollte aber irgend jemand
eine genaue Auseinandersetzung dieses Trama ' s

wünschen , so will ich versuchen , die Handlung des¬

selben zu erzählen . Roger de M ontreal ( Ma¬

rio ) wurde im Hause Corrado ' ö ( Ronconi ) er¬

zogen , welcher die liebenswürdige Delizia ( Grisi ) ,
zur Tochter hatte . Der scharfsinnige Leser wird so¬

gleich errathen , daß Roger und Delizia sich lieb¬

sten , und , was ganz natürlich ist , sich auch ewige ,
Treue schwuren , Zudem sie die Ringe wechselten .
Es scheint aber , daß das deutsche Sprichwort :

„ Aus den Augen , aus Pen Sinn, "
schon im drei - ^

zehnten Jahrhundert m Sicilien bekannt war , denn '

Roger zieht in den Krieg und verliebt sich in eine '

Andere , und da diese die reiche Tochter des Groß¬
kanzlers ist , welcher ihm zu Würden verhelfen will ,
so entschließt sich Roger , der auch interessirt wie
ein Pariser Freier der Jetztzeit war , die zweite zum
Altar zu führen . Delizia von Bonnello ( Bram -
billa ) , unterrichtet , erscheint noch zur rechten Zeit ,
um die Trauung zu unterbrechen . M o g e r nsird von
dem Großkanzler und seiner Tochter verstoßen , und ,
von Gewissensbissen verfolgt , kommt er als Pilger
verkleidet zu Corrado , um dessen Vergebung zu

erflehen . Da -aber die Sache tragisch werden soll , so !

bleibt Corrado unerbittlich ; Roger gibt sich zu er - f
kennen und sie ziehen beide hinaus um sich zu schla - l

gen . Roger wird verwundet , und es bleibt ihm !

noch Zeit übrig , um sich in ein Kloster zu schleppen ,
wo er in den Armen der vergebenden Delizia , ^
welche den Schleier genommen , stirbt .

WelcheOrigiualität der Handlung , welche Zeich¬

nung der Charaktere , welche Abwechslung der Si¬

tuationen ! Wir könnten unzählige Opern und

Dramen aufzählen , und ihre Ähnlichkeit mit diesem
Drama beweisen , beschränken uns aber bloß darauf

„ Lucia di Lammermoor " zu nennen . „ Corrado " ist
der genannten Oper bis in den Einzelnheiten nach - '

gebildet , und der einzige Unterschied ist , daß in der

„ Lucia " -die Dame , im „ Corrado " aber der Herr
der Ungetreue wird . Jedoch muß noch bemerkt wer¬

den , daß diese hiesige Bearbeitung besser ist als die

frühere , denn in der ersten war es nicht Roger ,
sondern Corrado selbst , welcher im Zweikampfe
blieb . Roger

' s Tod ist der poetischen Gerechtig¬
keit halber richtiger , nur sollte dann , da der Held

des Dramas geändert wird , auch der Titel desselhen

anstatt „ Corrado di Altamura " besser „ Rogero de
Montreal " heißen . — Jedoch halten wir uns nicht
bei den Freiheiten der italienischen Opernbücher -

Manufaktur auf , und gehen wir zu der Musik
dieses Werkes über . Im Ganzen trägt diese alle

Mängel und alle Vorzüge der übrigen italienischen
Opern . Die Formen dieser Partitur sind die alten ,
welche seit Rossini ' s „ Tancred " bis auf heute stereo¬

typ geblieben sind , Charakteristik ist durchaus keine

zu finden , und die Jnstrumcntirung erhebt sich nicht
über die Alltäglichkeit . Hingegen finden wir beson¬
ders im ersten und dritten Akt einige frische Melo¬

dien , und durchgängig eine richtige und elegante
Führung der Singstimmcu . Es ist eine abgemachte
und anerkannte Sache , daß die Italiener eine Oper

nicht für eip dr amatisches Werk , sondern für
ein Conzert in Costüm betrachten , und dies

ist die Ursache jener angestammten Mängel und je¬
ner grassireuden Mißbräuche . Auch Ricci hat einige
neue Nummern zu dieser Oper geschrieben , und ei¬

nige alte aus frühem Werken in dieses übertragen .
Sonderbar jedoch ist , daß man bei der ersten Anhö¬
rung sogleich diejenigen Stücke erkennt , welche in

Paris geschrieben worden sind , denn sie tragen
den Stempel des Cancans . Im Einzelnen genom¬
men , erwähnen wir im ersten Akt dje erste Arie
Bonnello ' s , deren Stretta jedoch Note für
Note aus „ Nozze di Figaro " — seines Bruders Luigi
übertragen ist . Dort ist sie zwar einer komischen und

hier einer heroischen Situation angepaßt , jedoch dies
kann einen italienischen Maestro nicht geniren . Au¬

ßerdem finden wir noch im ersten Akt eine Arie der

Delizia und ein Duett zwischen Delizia und

Rogero von Wirkung . Der zweite Akt ist sehr
schwach und wimmelt von Reminiscenzen aus ver¬

schiedenen französischen und italienischen Opern . Der
dritte Akt ist der beste und hat sogar zwei gutgear¬
beitete uud durchgeführte Nummern , und zwar : da ?
Terzett zwischen Corrado , Delizia und Bon¬
nello , ugd dgs letzte Duett zwischen Delizia
und Roger , dessen Haupt - Thema dann mit vie¬
lem Glück als Final - Quartett benützt ist . Das

Ganze wnrde von dem Publikum günstig ausge¬
nommen , und der Compositeur wurde zwei Mal

gerufen . MesdM . Grisi und Brambilla , sowie
die Herrn Mario und Ronconi trugen viel zum
Gelingen der Oper bei .

Eine einaktige Oper , „ Oreste et Pylade, " wurde
in der Komischen Oper mit Beifall ausgenommen .
Das Buch , von Scribe und Dupiu , ist einem alten
Vaudeville , „ les Jnseparables "

nachgebildet ; die

Musik , von Thys , enthält einige artige Melodien ,
ist jedoch nicht bestimmt , Epoche in der Geschichte
der Tonkunst zu machen . M ar M .

Eingegangenc Beiträge zum deutschen - Hülss -
Verein .

Fr . C.
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